
Dui Schönleinstraß uff dr Gänsheide, bei dr
Villa Reitzenstein en dr Nähe, dui müesst mr
eigentlich kenne. Wenigstens dui Schönlein-
straß 11. Denn dort hat en ihrer Sophie-
Mayer-Klinik dui Hebamm über 6000 Stue-
gerterle uff d’Welt gholfe, ond später hat da
der Dr. Michael Schad en seiner Augeklinik
über 7000 Leut ihr Augelicht grettet. Ond
zwischedurch, wie dr Krieg aus gwä isch, hat
von dort aus der „Baureschultes“ Arnulf
Klett des zerbombte Stuegert regiert, bis no
anno 56 des neue Rathaus fertig gwä isch.

Wer aber isch der Ma, nach dem dui
Straß seit 1914 hoißt? Des isch der Hermann
Schönlein, der isch am 2. Dezember 1833 als

Jonger von dem Schuehmachermeister Fried-
rich August Schönlein en Leipzig uff d’Welt
komme. Ond hat dort a Lehr als Buechhänd-
ler gmacht. Ond hat no Ende dr fuffzicher
Jahr rübergemacht noch Stuegert ond hat bei
dr Deutsche Verlags-Astalt beim Verleger
Eduard Hallberger (1822–1880) als dem sei
rechte Hand schaffe därfe.

Ond hat no anno 1863 a reiche ond
scheene Schwäbin gheiratet, sei Anna, des
Mädle vom Schwertfeger Georg Heinrich
Kohl, „eines angesehenen Stuttgarter Bür-
gers“. Ond dort beim Hallberger hat’r zue-
guckt, wie mr mit Druckerschwärze zom
Krösus wird, ond hat sich ame scheene Tag
gsait: „Mir Soxen mir sin helle, was der
gann, gann ich ooch, ich mach jetzt meenen
Dreck alleene.“ Ond hat mit dem Geld vom
Schwiegervatter en dr Dibenger Straß 55–57
(später Druckerei Stähle & Friedel, derzeit no
Stadtarchivmagazin) sein oigene Verlag
samt Druckerei uffgmacht.

Ond so wie sein Leipziger Landsmann
Anton Philipp Reclam (1807–1896) en dr
sächsische Hoimet anno 1869 mit seiner
„Universal-Bibliothek“ afangt, so hat der „na-
turalisierte Schwabe“ Schönlein „das Bestre-
ben, den weniger bemittelten Volksklassen

gediegene Unterhaltung und Belehrung
durch möglichst billige und doch gut ausge-
stattete illustrierte Zeitschriften zu bieten“.
Ond hat en Rieseerfolg mit seiner Illustrierte
„Buch für Alle“. Ond weil’s seinerzeit no koi
Fueßballeuropameisterschaft gebe hat ond
koi Olympiade, hat’r halt 18 Hefte „Illus-
trierte Geschichte des Krieges 1870/71“
mit’re Ufflag von über 300 000 rausbracht.
Ond mittle en dere „Gründerzeit“ folgt anno
1873 so a Art „Sonntag Aktuell“, des „Illus-
trierte Sonntagsblatt“ mit über 100 000 Uf-
flag, ond „bedeutenden Erfolg“ hat’r au mit
seine „Blätter für Geist und Gemüt“. Ond a
rechte Goldgrub wird au anno 1876 sei
berühmte „Bibliothek der Unterhaltung und
des Wissens“ – die Büecher mit dem
scheene rote Einband kann mr heut no
dutzedweis uff de Flohmärkt fende.

Aber was hat’r von äll dem Gold ond
Geld ond Gerstle? Anno 1878 stirbt ihm no
so jong „nach sehr glücklichem Ehebund“ sei
scheene arme Anna weg, ond seim oinzige
Kend, eme Büeble vom Jahrgang 1865, hat’r
scho mit zwoiahalb Jahr ens Grab gucke
müesse. Ond en seim Jammer ond seiner
Einsamkeit verkauft’r des ganz Gschäft an
dui „Union Verlag AG“ ond wird „Privatier“

ond „entfaltet eine reiche Wohltätigkeit“.
Ond ganz Stuegert, vom Verscheenerungsve-
rei bis zur Schillerstiftung profitiert drvo.
Ond en seim Testament vermacht’r dr Stadt
alloi zwoi Millione Goldmark – zom Ver-
gleich: dem Grafe Zeppelin hat seinerzeit
ganz Deutschland mitnander sechs Millione
gstiftet nach dere Echterdenger Katastroph.

Ond au viele, viele „Hartz-null-Empfän-
ger“ ond oifache, arme Leut „bewahren ihm
in ihren Herzen ein dankbares Andenken“
ond heulet, wien’r no am 11. September
1908 „nach kurzem Unwohlsein“ en seiner
Villa am Urbansplatz 2 stirbt. Ond bei seiner
Leich uffem Pragfriedhof „unter außerordent-
lich starker Beteiligung der Bevölkerung“
hoißt ihn dr Pfarrer „einen Ehrenmann in
des Wortes vollster Bedeutung“ ond moint,
„ein hervorstechender Zug seines edlen Cha-
rakters“ sei „seine große Bescheidenheit ge-
wesen“.

Ond sogar dui guete Herzogin Wera hat
ihrem Wohltäterkollege en große Kranz uffs
Grab naglegt. Em Blättle schreibet se: „Wenn
auch nicht schwäbischer Abstammung, ist
Schönlein doch ein ganzer Stuttgarter gewor-
den, und mit Stolz und Dank kann Stuttgart
ihn zu seinen besten Bürgern zählen.“

Schusterbub aus Sachsen wird hier zum Wohltäter
Unser Kolumnist
erinnert heute an
den spendablen
Verlagsbuchhändler
Hermann Schön-
lein. Der gebürtige
Leipziger ist vor
100 Jahren in Stutt-
gart verstorben.

Die Stuttgarter Zeitung und das Stadtar-
chiv fordern alle Leser zum Mitmachen
beim Geschichtsportal „Von Zeit zu Zeit“
auf: Unter www.von-zeit-zu-zeit.de kön-
nen Sie zu jedem Ereignis der Geschichte
Stuttgarts im 20. Jahrhundert selbst Bilder
hochladen oder Zeitzeugenberichte ein-
stellen. Natürlich auch gerne zu Ihrer
Jugendzeit. Wir sind gespannt auf Ihre
Fotos und Berichte.

GERHARD RAFF

Hermann Schönlein hat in seiner Wahlheimat
viel Gutes getan. Foto Heiss/Landesbibliothek

Lange, geflochtene Zöpfe wie die ihrer Freun-
din Else – davon hat Waltraut Lücke, die
damals noch Keller hieß, als Jugendliche
immer geträumt. Am 22. März 1931, am Tag
ihrer Konfirmation, entstand das Foto unse-
rer Leserin in Stammheim. Waltraut Lücke
lächelt zwar unter ihrem Pagenkopf tapfer
in die Kamera. Viel lieber hätte sie ihren
Bubikopf aber gegen die wallende Mähne
der Freundin eingetauscht. Doch ihre Mutter
Elisa Keller, eine bekannte Stuttgarter Kon-
zert- und Oratoriensängerin, wollte davon
nichts wissen. Der Legende nach soll die
Mutter die erste Frau in Stammheim gewe-
sen sein, die sich in den 20er Jahren mit
dem neumodischen Bubikopf auf der Straße

gezeigt hat. Inspiriert dazu hat sie wohl
auch eine Amerikareise: In den 20er Jahren
hatte die Sängerin ein Gastspiel im Weißen
Haus. Sofort war sie begeistert vom „Ameri-
can Way of Life“. Das bekam nach der
Rückkehr auch die Tochter zu spüren: Die
Haare des Kindes fielen nun regelmäßig der
Schere zum Opfer. „Erst mit siebzehn habe
ich mir die Haare wachsen lassen“, erzählt
Waltraut Lücke. Während des Dritten Reichs
hat sie sich meist einen Knoten frisiert.
„Weil ich aber immer schon ein bisschen
jugendbewegt war, habe ich mir manchmal
einen Haarreif ins Haar geschoben“, sagt die
heute 91-jährige. An ihre Konfirmation
denkt sie gerne zurück. Für viele sei dieser
Tag der Abschied von der Volksschulzeit –
und damit auch der Kindheit gewesen. „Ob-
wohl wir auch mit 14 Jahren noch richtige
Kinder waren“, sagt sie. „Die Buben haben
uns noch nicht interessiert. Lieber saßen wir
abends vor dem Haus auf der Bank und
haben das Lied ,Goldene Abendsonne, bist
Du so schön‘, gesungen“, sagt sie und
stimmt fröhlich die erste Liedstrophe an.
Den Text dazu kann sie – natürlich – immer
noch auswendig. (pan) Foto Waltraut Lücke

Die Besucherzahlen lassen zu wünschen
übrig, der Kaufmännische Direktor muss
gehen – das Linden-Museum am Hegel-
platz steckt in Turbulenzen. Auch sein vor
126 Jahren gegründeter Förderverein ist
davon nicht unberührt. Er sucht nach
neuen Wegen für die nächsten Jahre.

Von Thomas Borgmann

Roland Hahn ist betrübt und erleichtert zu-
gleich. Der emeritierte Professor für Geogra-
fie an der Universität Stuttgart, seit fünf
Jahren Vorsitzender der Gesellschaft für Erd-
und Völkerkunde, sagt: „Wir wissen schon
seit langem, dass das Museum keine gute
Entwicklung nimmt. Jetzt bin ich froh darü-
ber, dass die Probleme öffentlich geworden
sind. Unser Förderverein ist nun gefordert,
neu nachzudenken über sein Selbstverständ-
nis und darüber, wie wir unsere Zukunft
gestalten.“ Vieles hänge davon ab, wem das
Land und die Stadt im nächsten Jahr die
Leitung des Linden-Museums anvertrauen.

Der Förderverein des Völkerkundemuse-
ums und seine 1600 Mitglieder blicken auf
eine glorreiche Vergangenheit zurück. Be-
reits 1882 haben Stuttgarter Unternehmer

den „Württembergischen Verein für Handels-
geographie und Förderung der deutschen
Interessen im Ausland“ gegründet. Das war
der Vorläufer der heutigen Gesellschaft; ihr
gehörte noch bis 1973 die umfangreiche und
renommierte Sammlung des Museums. Da-
mals allerdings, vor 35 Jahren, konnte der
Verein unter seinem neuen Namen die finan-
ziellen Lasten nicht mehr stemmen. Stadt
und Land übernahmen das Museum – die
Verträge binden beide Seiten bis heute.

Heute sagt Roland Hahn, der Präsident,
unumwunden: „Die Zusammenarbeit ist in
den letzten Jahren immer weniger geworden.
Es war eher ein Nebeneinander als ein Mitei-
nander.“ Als das Land im Herbst 2007 dann
einen kaufmännischen Direktor installiert
habe, um die Finanzen der Einrichtung auf
den Prüfstand zu stellen, sei die Lage für den
Förderverein immer prekärer geworden:
„Wir wurden plötzlich nur noch als Kosten-
faktor betrachtet. Dabei ist vertraglich festge-
legt, dass unsere Mitglieder freien Eintritt in
das Museum bekommen und dass wir auch
den Wannersaal kostenlos für unsere Vor-
träge nutzen dürfen.“ Bei 20 Euro Mitglieds-
beitrag pro Jahr könne der Verein ohnehin
keine großen Sprünge machen, dennoch
habe man für das Museum immer wieder

wertvolle Einzelstücke erworben. Doch der
Verein und viele seiner Mitglieder hätten das
Gefühl bekommen, sie seien für die Führungs-
riege am Hegelplatz „nur ein ungeliebtes
Anhängsel“. Die Bereitschaft, für den Förder-
verein aktiv zu werden, halte sich in Gren-
zen. Zwischenzeitlich hatte sich Roland Hahn
sogar mit dem Gedanken getragen, von sei-
nem Amt zurückzutreten – nun aber will er
die Herausforderung annehmen: „Unsere Vor-
träge sind gut besucht, wir haben sogar neue
Mitglieder gewinnen können.“

Allerdings sei die Überalterung in der
Gesellschaft nicht zu übersehen. Um dem
entgegenzuwirken, wolle man neue Ideen
und Strategien erarbeiten. Dazu habe man
einen Runden Tisch gebildet mit Leuten, „die
in die Zukunft denken und etwas wagen und
bewegen wollen“. Doch in einem Punkt beiße
sich die Katze in den Schwanz: „Das Linden-

Museum mit seiner interessanten und um-
fangreichen Sammlung – das ist der Grund,
warum Menschen bei uns Mitglied geworden
sind.“ Also sei es nicht weiter verwunderlich,
dass es in der Mitgliedschaft angesichts der
schwierigen Situation auch Unruhe und Kri-
tik gebe, sagt Roland Hahn. So könne es
jedenfalls nicht weitergehen.

Die Tatsache, dass das Land, wie berich-
tet, den Kaufmännischen Direktor nach nur
zehn Monaten entlassen hat, mag Roland
Hahn nicht öffentlich kommentieren. Das
stehe ihm nicht zu. Er habe lediglich festge-
stellt, „dass die Atmosphäre unter den Mitar-
beitern des Museums neuerdings eine andere
ist – locker und motiviert“. Auch für ihn und
seine Vorstandskollegen gehe es um eine
neue Zielrichtung: „Wir müssen die Gesell-
schaft für Erd- und Völkerkunde in der Öffent-
lichkeit besser verkaufen. Schließlich gibt es
beispielsweise immer mehr Firmen, die un-
sere Angebote nutzen möchten.“ Dies gelte
für die Geografie wie für die Völkerkunde –
im Grunde stehe, wie vor hundert Jahren, die
Wirtschaftsförderung im Mittelpunkt, selbst-
verständlich in einer völlig veränderten
Welt. Eigentlich hegt Roland Hahn nur einen
Wunsch: „Das Museum und wir müssen die
Krise rasch überwinden.“

Es war eher ein Nebeneinander als ein
Miteinander.

Roland Hahn über das Verhältnis zwischen
dem Museum und dem Förderverein

Von Gretchenzöpfen
und Bubiköpfen

Am geplanten Fernomnibusbahnhof
in Vaihingen soll die Verkaufsfläche
des Einzelhandels kleiner als 800 Qua-
dratmeter sein. Das hat der Oberbür-
germeister in einer Stellungnahme zu
einem SPD-Antrag bekräftigt. Dazu
kommen einzelhandelsnahe Dienste.

Von Jürgen Brand

Über die Verlagerung des Busbahnhofs aus
der Stadtmitte nach Vaihingen wird seit
Monaten heftig diskutiert. Nach dem Grund-
satzbeschluss durch den Gemeinderat für
einen neuen Fernomnibusbahnhof (FOB)
beim Vaihinger Bahnhof konzentrieren sich
die Auseinandersetzungen zwischen Gegnern
und Stadt nun auf die in dem Neubaukom-
plex geplanten Handelsflächen. Die Gegner
befürchten, das zusätzliche 3000 Quadratme-
ter Einzelhandelsfläche dort bestehende Ge-
schäfte im Stadtbezirk gefährden könnten.

Oberbürgermeister Wolfgang Schuster
hat nun in seiner Antwort auf einen SPD-An-
trag für etwas mehr Klarheit gesorgt. „Die
Verwaltung vertritt die Auffassung, dass auf
Basis des Einzelhandels- und Zentrenkon-
zepts und im Speziellen zur Sicherung der
Nahversorgung in Vaihingen und zur Siche-
rung des Gewerbegebiets Wallgraben vor
gebietsfremden Nutzungen der Einzelhandel
im FOB beschränkt werden muss“, so Schus-
ter. „Die Verkaufsfläche des Einzelhandels
muss in der Summe unterhalb der Großflä-
chigkeit von 800 Quadratmetern liegen. Die
Gesamtfläche des Einzelhandels und der ein-
zelhandelsnahen Dienste darf maximal 2800
Quadratmeter Bruttogeschossfläche betra-
gen.“ Zu solchen Diensten gehören Reisebü-
ros, Banken, Friseursalons und gastronomi-
sche Betriebe. „Darüber hinaus ist die Verwal-
tung der Meinung, dass Betriebe des Einzel-
handels und der einzelhandelsnahen Dienste
ausschließlich im Erdgeschoss der zukünfti-
gen Bebauung unterzubringen sind. Es wird
ein kleinteiliges, bahnbezogenes Einzelhan-
delsangebot angestrebt.“

Der OB sichert in seiner Stellungnahme
auch zu, dass ein Verkehrskonzept für den
Betrieb des FOB in Vaihingen erarbeitet wird.
Die Stadtverwaltung hat bereits drei Inge-
nieurbüros aufgefordert, entsprechende An-
gebote dafür abzugeben.

Auf die Forderung der SPD-Gemeinderats-
fraktion, den FOB in Verantwortung der Stadt
zu betreiben, heißt es in der Stellungnahme
allerdings: „Die Stadt wird durch geeignete
Regularien sicherstellen, dass der FOB durch
einen seriösen und verantwortungsvollen Be-
treiber betrieben wird.“

Beschränkung
des Handels
am Busbahnhof
OB antwortet auf SPD-Antrag
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Ein alter Förderverein ringt um seine Zukunft
Die Krise des Linden-Museums am Hegelplatz belastet auch die Gesellschaft für Erd- und Völkerkunde schwer
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Im Linden-Museum gibt es viel Programm, aber
aber auch Probleme. Foto Michael Steinert

Kino unter freiem Himmel
Das Open-Air-Kino des Mercedes-Benz-Muse-
ums ist bestens angekommen. Rund 6500
Kinoliebhaber besuchten das Freiluftereignis.
Auch das Rahmenprogramm mit dem Late-
Night-Special im Museum und den exklusi-
ven Probefahrten im neuen Mercedes-Benz
GLK war gefragt. An den 15 Spieltagen im
Zeitraum vom 22. August bis 7. September
gab es sechs ausverkaufte Vorstellungen,
auch die anderen Aufführungen waren gut
besucht. „Wir sind sehr zufrieden mit dem
Erfolg des Open-Air-Kinos“, bestätigt Michael
Bock, Geschäftsführer der Mercedes-Benz-
Museum GmbH. Das Angebot, bis 21 Uhr die
Geschichte der Automobilität kennenzuler-
nen, nutzten 2200 Besucher. Insbesondere
die zusätzlich verlängerte Öffnungszeit bis
1 Uhr nach dem Kinofilm „Nachts im Mu-
seum“ wurde in Anspruch genommen: 350
Besucher griffen das Thema des Films auf
und erkundeten am Abend des 29. August
mit ihren Taschenlampen ein fast unbeleuch-
tetes Museum. 

Kinderbetreuung an der Uni
Wohin mit dem Kleinkind, wenn die Eltern
im Labor forschen oder nachmittags ein Semi-
nar anbieten? Für Wissenschaftlerinnen ist
die Betreuungssituation oft besonders
schwierig, weil ihre Arbeitszeiten nicht mit
den Öffnungszeiten der Kitas vereinbar sind.
Dieses Problem hat das Wissenschaftsminis-
terium erkannt und unterstützt die Hoch-
schulen. Die Uni Stuttgart erhält rund
140 000 Euro für zunächst vier Jahre als
Zuschuss zur Finanzierung der geplanten
Maßnahmen. In Kooperation mit privaten
Trägern sollen zehn Betreuungsplätze an den
Standorten Vaihingen und Stadtmitte für
Kleinkinder von wissenschaftlich Beschäftig-
ten eingekauft werden. Als weitere Unterstüt-
zung für Uni-Eltern soll die Kinder-Notfallbe-
treuung ausgebaut werden, die bei Ausfall
der regulären Betreuung in Anspruch genom-
men werden kann. Falls nötig, kann sie sogar
ganztägig, am Wochenende oder auch rund
um die Uhr gebucht werden.

Stadtbahnen nach Feuerbach
Bauarbeiten am Bahnsteig in Fahrtrichtung
Hauptbahnhof machen die Haltestelle Siegle-
straße am Wochenende für Stadtbahnen un-
passierbar. Deshalb fahren die Linien U 5 und
U 15 von Freitag bis einschließlich Sonntag
auf einer geänderten Route: An der Halte-
stelle Pragsattel fahren beide Linien in Rich-
tung Feuerbach weiter; die U 5 fährt bis
Giebel, die U 15 wendet am Pfostenwäldle.
Reisende nach Mönchfeld und Zuffenhausen
können am Bahnhof Feuerbach in die Ersatz-
busse umsteigen; der Bus nach Zuffenhausen
verlängert den bestehenden U-15-Ersatzver-
kehr. Auf beiden Strecken sind längere Fahrt-
zeiten einzuplanen. Am Montag fahren U 5
und U 15 wieder regulär. kek/jgp
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